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163. Jahrgang

Heute Ausgabe der Rentenmark.
Die erſte Ausgabe der Kentenmark,
Berlin, 15. November. Der Reichsfinanzminiſter Dr.

Luther hat an die deutſche Rentenbank folgendes Schreiben
gerichtet: Auf Grund dves Paragraphen 47 der vorläufigen
Durchführungsbeſtimmungen zur Verordnung über die Er
richtung der deutſchen Rentenbank ermächtige ich die deutſche

Rentenbank, am 15. November ds. Js. mit der Aus-
gabe der Renutenvankſcheine zu beginnen.

Es ſind trotz des Buchdruckerſtreiks bereits für 150 Mil
Rentenmarkſcheine hergeſtellt. Man hofft, daß

der Reſt von 140 Millionen Mark bis zum 16. vember
ebenfalls zum allergrößten Teile fertiggeſtellt werden wird.

Dor der 3liſlegung der Notenpreſſe,
Mit der Heransgabe der Rentenmark wird, wie mehrfachamtlich e worden iſt, die Notenpreſſſe

nſtill gelegt Das bedeutet in der Praxis aber
nur die
Einſtellung des Diskonts von Reichsſchatzwechſeln,
während die Notenpreſſe ſolange noch in Gang bleibt
bis die auf Grund der diskontierten Reichsſchatzwechſel zur
Ausgabe berechtigten Papiermarkbanknoten fertiggeſtellt ſind.
Da bereits am Donnerstag ein weſentlicher Teil der Be
amtengehälter in Rentenmark a nd werden wird und
ſomit der 15. November den Beginn der Tätihkeit der

entenbank bedeutet, hat das Reich, wie wir erfahren,
heute
noch ganz ungehrure Summen von Schatzwechſeln diskontiert,
über deren z keine Angaben gemacht wurden, die
aber, wie ausdrücklich verſichert wird,

i r T illion n P t i rm t h
ſausmachen. Unter Vorbehalt geben wir deshalb die Mel
dung wieder, daß der zuletzt bekanntgewordene Schatzwechſel
beſtand von 120 auf 260 Trillionen mit einem Schlage
erhöht worden iſt. Die heute um 50 Prozent erhöhten De
vwiſenkurſe haben ſichtlkch dieſe ungeheurew Anſprüche des
Reiches e im voraus e ää da natürlich die noch
herzuſtellenden Papiermarknoten in das umzutauſchende Ge
ſamtkontingent fallen

Renkenmark für bohßnzußlungen,

Um überall am 15. November mit der Auszahlung von
Löhnen in wertbeſtändigem Gelde an Reichs- und Landes-
beamte, Angeſtellte uſw. beginnen zu können, iſt der Reichs
regierung zunächſt ein verzinslicher Kredit von 80 Milp
Konen Rentenmark zur Verfügung geſtellt. Allerdings
können damit nur etwa 30 Prozent des Lohnes in Renten
mark gezahlt werden. Mit der

Ausgabe des Rentenpfennigs
oll ſchon bald begonnen werden. Die Stücke zu 1 und 2

ntenpfennigen werden aus Kupfer, die höheren Werte
aus Aluminiumbronze hergeſtellt. Das Ausſehen dieſer Geld-
ſtücke wird ähnlich dem der Scheidemünzen der Vorkriegszeit
ſein.

Der Reichsetat in lüoldmark,
Verlin, 15. November. Der finanzpolitiſche Ausſchuß

des vorläufigen Reichswiftſchaftsrates erörterte geſtern die
Frage, ob und unter welchen Vorausſetzungen beim Zuſtande-

kommen einer ſtabiliſierten Wirtſchaft und einer wertbeſtän
digen Währung

ein in ſich balancierender Etat in Goldmark
aufgeſtellt werden könne. Der Ausſchuß gelangte einſtimmig
zu der Auffaſſung, daß es eine ſelbſtverſtändliche Not
wendigkeit ſei, einen in ſich balancierenden Etat ſchon
jetzt in Goldmark aufzuſtellen. Der Berichterſtatter Dr. Buſch
atte darauf hingewieſen, daß neuerdings im Finanzminiſte-

rium ein Uebergangsgeſetz für die Zeit vom 15. November
bis 31. März 1923 aufgeſtellt worden ſei. Nach ſeiner
Anſicht ſern ein Balancieren des Etats für dieſe Uebergangs-
Zeit nicht gewährleiſtet und für ſpäter ſehr zweifelhaft,
wenn nicht die Ausgabeſeite durch größte Sparſamkeit auf
das äußerſte Maß zurückgeſchraubt werde.

In einer hierüber h teten Denkſchrift wird für
die künftigen ordentlichen Ausgaben der allgemeinen Reichs

ein Betrag von 2,2 bis 2,4 Goldmilliarden
errechnet.

Einſtellung der zuh lungen für Kenarutionsleiſtungen

Die h Handels kammer meldet: Nachedem ſich vie chsregierung wegen der kataſtrophalen Lage
der deutſchen Finanzen genötigt geſehen hat, mit Wirkung
vom 4. November 1923 ab die Zahlungen für r
ennzuſtellen, hat ſie, uns telegraphiſch zugegangenen Mit-
teilungen zufolge, nunmehr auch die Einſtellung der
Reparationsgutſcheine beſchloſſen. Die Verord-
nung wird vorausſichtlich am 17. November 1923 in Kraft
treten. Für die bis dahin abgeſchloſſenen Geſchäfte ſoll die
ckinlöſung noch erfolgen.

Eine Eiſenbahnanleihe
Wie gut informierte Seiten wiſſen, iſt in dem Ueber-a ger der ſich auf die Zeit vom 15. November

Goldanleihe von 520 Millionen Goldmark vorärz erſtrecken i u. a. auch die r einer
vie Reichseiſenbahn zur Grundlage haben ſoll.

n, dier geſamteiewertbeſtändi

Budgetvorſchlag für die 4 Monate gen wert unter
liegt zur Stunde noch der Prüfung den b enStellen, auch innerhalb der Rentenbankverwaltung. Die
Genehmigung des Budgetvorſchlages und im beſonderen die
ſerwähnte Eiſenbahnanleihe dürften in allerkürzeſter it
ſpruchreif werden, um ſo mehr als ja der abſolute Ausg
zwiſchen Reichseijnnahmen und -ausgaben innerhalb der vo
er 41monatigen Friſt Vorbedingung für die Schaffung

s Rentengeldes iſt.

Wie ſeriſe im Ruhrgebiet

Ueber den Verlauf der Verhandlungen, die am Dienstag
in der Reichskanzlei zwiſchen der Reichsregierung und den
Miniſterpräſidenten bezw. den Vertretern der Länder und
einer Reihe von Herren aus dem beſetzten Gebiet ſtatt
fanden, verlauten von zuſtändiger Stelle noch folgende
Einzelheiten:

Die u ſeure Erwerbsloſigkeit im beſetzten Gebiet macht
es dem Reiche in Anbetracht ſeiner kataſtr len finanziellen
Lage unmöglich, die Zahlung der Erwerbsloſenunter-
ſtützungen über einen naheliegenden Termin hinaus noch
weiter fortzuſetzen. Nach den letzten Schätzungen befinden
ſich im e S Gebiet jetzt annähernd zwei Millionen

m s iſt anzunehmen, daß dieſe Zahl noch weiter
ſteigen wird. Jm un beſetzten Gebiete werden etwa
700 000 Erwerbsloſe vorhanden ſein. Zu dieſen ungeheuren
Zahlen kommt dann noch das Heer der Kurzarbeiter im un
beſetzten und beſetzten Gebiet. Neben dieſen völlig unpro-
duktiven Zahlungen an die Erwerbsloſen ſind auch die Zah
lungen an die amten, Kommunen uſw. des beſetzten Geb
bietes zu leiſten. Ob dieſe letzteren Zahlungen auf die
Dauer weiter durchgeführt werden können, hängt von zwei
Punkten ab:

das beſetzte Gebiet hineinzubringen und
2. von der rung der Dinge in der Richtung, ob

und wieweit die ſatzungsmächte die nnahmen
aus den beſetzten Gebieten wenigſtens zum Teil dem
Reiche zufließen laſſen werden.

Es iſt ſchon wiederholt betont worden, daß in dem Augen
blick, wo die Rentenmark erſcheint, die Notenpreſſe ſtillgelegt
werden muß. Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich, das Schickſal
der Rentenmark wäre e weiteres entſchieden, wollten
wir die unproduktiven Erwerbsloſenunterſtützungen auch
weiterhin leiſten.

Ausgehend von der harten Notwendigkeit ſtellt die Reichs
regierung im Verlaufe der Beratungen zur Erörterung, ob
nach Einſtellung der Zahlungen nicht einer Organiſation die
Vollmachten gegeben werden können, in direkter Auseinander
ſetzung mit den Okkupationsmächten die Regelung der Wirt
ſchaftsfragen im beſetzten Gebiet ſelbſt in die Hand zu
nehmen. Hierbei iſt nach Anſicht der Reichsregierung von dem
Standpunkt auszugehen, daß es ſich an Ruhr und Rhein um
eine tatſächliche Okkupation handelt, die der verfaſſungs
mäßigen Regierung die Ausübung ihrer Hoheitsrechte unmög-
lich macht. Eine Legaliſierung des ſchweren Rechtsbruches
an Rhein und Ruhr kommt nach Anſicht der Reichsregierung
niemals in Frage. Darum kann es ſich auch nicht um
Abtretung von Vollmachten an eine rheiniſche Organiſa
tion handeln, die letzten Endes zu einer Abtrennung der
Gebiete führen müßten.

Die Miniſterpräſidenten, bezw. die Vertreter der Länder
traten der Auffaſſung der Reichsregierung, daß eine Weiter-
zahlung der Erwerbsloſenunterſtützung über einen beſtimm
ten naheliegenden Termin hinaus bei der finanziellen Not
lage des Reiches unmöglich ſei, in vollem Umfange bei. Daf
egen erhoben verſchiedene Vertreter der Länder gegen die

Ausſtattung einer rheiniſchen Organiſation mit Vollmachten
auf wirtſchaftlichem Gebiete Bedenken.

kine ſozialiſtiſche )nkerpeſation.

Laut „Vorwärts“ hat die ſozialiſtiſche W im Reichs
tage eine Interpellation eingebracht, in es heißt: Die
hemmungslos fortgeſchrittene Zerrüttung der Finanzen des
Reiches, der Länder und der Kommunen und der daraus fol
gende Währungsverfall haben zu einer Stockung in der Pro
duktion, zu einer Anarchie in der Preisbildung und zu
einer Unkerbezahlung der Arbeitskräfte geführt, die eine
Hungerkataſtrophe in gefährliche Nähe rücken. Die Jn
terpellation richtet deshalb an die Regierung die Frage:
Wie iſt der augenblickliche Stand der Reichsfinanzen? ie
geſtaltet ſich vorausſichtlich der Etat in den nächſten Mona-
ten in Goldmark gerechnet? Welche Maßnahmen hat die
Regierung zur Beſeitigung des Defizits ins Auge gefaßt?
Stehen die zu treffenden Währungsmaßnahmen feſt, ins
beſondere auch die Einlöſung der Papiermark in eine wert
beſtändige Anleihe oder in ein wertbeſtändiges Zahlung-
mittel? Jſt ſichergeſtellt, daß die Reichsbank künftighin
Kredite ausdrücklich auf Goldmark gewährt? Wer trägt die
Verantwortung für die Bezifferung der Goldanleihe? z
Maßnahmen gedenkt die Regierung zu ergreifen, um d
durch die verzögerte Zuteil von Goldanleiheſtücken ent
ſtandenen Privatgewinne für das Reich zu beſchlagnahmen

zur Förderung wertbeſtäncligen Notgeides.

Berſin, 15. November. t wird mitgeteilt: Die
o walt überes will die Schaffung

Notgeldes fürdern, um die gatenbrng der
len. Anträge

Verordnung des Jnhabers der v r
die Ausgabe wertbeſtändigen Notgel

gen JErnte in die verbrauchenden Städte ſicherzu

Die Zukunft der weſtdeutſchen Eiſeninduſtrie.

Die Lage des Ruhrreviers iſt abhängig von der Ge
ſtaltung der Weltwirtſchaft. Dieſe kennzeichnet ſich allgemein
dahin daß der gegenüber der Vorkriegszeit außerordentlich
erhöhten Produktionskraft faſt überall ein geſchwächter Ver
brauch gegenüberſteht. Vor allem trifft das auf die Eiſen
induſtrie zu; es gibt 100 Hochöfen in der Welt zuviel.
Frankreich hat die Folgen der Weltwirtſchaftskriſe natürlich
auch etwas verſpüren müſſen. Die franzöſiſche Krife unter
ſcheidet ſich von derjenigen anderer Länder dadurch, daß
Frankreich infolge des Krieges nicht an Kaufkraft verloren
hat, ſondern daß es im Gegenteil den ihm zugefloſſenen
Reichtum nicht ſo ſchnell und ſo reſtlos verwerten kann,
wies es ſo gerne möchte; vor allem iſt es nicht in der VLage,
ſeinen Nachkriegsproduktionsüberſchuß von 5 Millionen
Tonnen Roheiſen reibungslosan den Weltmarkt abzuſetzen,
weil dieſer nicht aufnahmefähig genug iſt; deshalb werden
die franzöſiſchen Eiſenbetriebe nicht genügend ausgenutzt.
Dazu kommt die Sorge um die Rohſtoffe; bei voller Pro
duktion der Eiſenbetriebe gebraucht Frankreich 13 Millionen
Tonnen Koks, von dem es im Jnlande nur einen Teil
erzeugt; den Reſt hat es allerdings bisher von Deutſchland
zu unter dem Weltmarkt liegenden Preiſen bekommen, die
ihm eine erhebliche Unterbietung der Weltmarfteiſenpreiſe
ermöglichten.

Daß Frankreich die jetzige Lage zur Beſeitigung ſeinet
wirtſchaftlichen Beſchwerden nicht ausnutzen ſollte, iſt aus
geſchloſſen; zumal es bei anderen Staaten (vor allem Eng
land und den Vereinigten Staaten) ernſthaften Widerſtand
micht finden wird, da auch dieſe Länder froh ſind, wenn

Zeit kämpfen in Frankreich zwei Richtungen. Die eine
will aus dem Ruhrgebiet Koks zwecks Ermöglichung der
reſtloſen Ausnutzung der franzöſiſchen Produktionsfähigkeit
im übrigen möchte ſie am liebſten die ganze weſtdeutſche
Kohlen und Eiſeninduſtrie ſtillegen. Damit würde ſie nicht
nur von einem läſtigen Konkurrenten befreit, ſondern er-
ſchlöſſe auch noch der unter franzöſiſchem Einfluß ſtehenden
polniſchen und tſchechiſchen Eiſeninduſtrie neue Abſatzgebiete
im unbeſetzten Deutſchland. Einer anderen ebenſo großen
Gruppe gehen die Pläne zu weit. An ſich wäre ſie mit
der Unterdrückung wohl einverſtänden; in dieſem Falle be
ſtände dann aber für ſie die Gefahr, daß die lothrin-
g iſſchen Minette in Zukunft nicht mehr abſatz-
fähig wäre. Dieſe (die lothringiſche) Gruppe, möchte zur
Vermeidung dieſes Riſikos am liebſten mit der weſtdeutſchen
Eiſeninduſtrie unter gleichzeitiger maßgeblicher Beteiligung
Lieferungsverträge zwecks Austauſch von Koks und Minette
abzuſchließen. Erhebliche Vorteile würden auch bei dem
letzteren Verfahren für Deutſchland vermutlich nicht her-
ausſpringen, da erfahrungsgemäß die franzöſiſche Jnduſtrie
bei ausländiſchen Werken nur das Beſtreben der Gewinn
nung einer höchſtmöglichen Kapitalrente kennt, während ſie
von neuen Anlagen oder von Zuführung neuen Kapitals
nichts wiſſen will, im Gegenteil ſogar vor umfangreichen
Stillegungen (wie z. B. in der polniſchen Kohleninduſtrie)
nicht zurückſchreckt.

Die kommende Entwicklung iſt ſchon zu erkennen. Bei
Verhandlungen haben franzöſiſche Vertreter erklärt, daß ſie
auf keinen Fall die deutſche Eiſeninduſtrie einen höheren
Prozentſatz ihrer Produktionskraft erzeugen läſſen würden,
als ihm die franzöſiſche beſitzt. Auch die Höhe der Be-
ſteuerung und Beſtrafung der Werke läßt die Abſicht er-
Lennen, nach Möglichkeit den Werken die Laſten untragbar
zu machen, um ſie allmählich in franzöſiſche Abhängigkeit
((genau wie im Saarrevier) zu überführen. Die in den
letzten Tagen gemachten franzöſiſchen Konzeſſionen Können
an dieſer Entwicklung nichts ändern; ſie dienen nur dazu,
die Franzoſen von der Laſt der Arbeitsloſen zu befreien. Die
Folgen dieſer „Konzeſſionen“ werden ſich ſchon bald ent
hüllen.

auf Genehmigung ſind wie bisher an den Reichsminiſter derinanzen richten. Die Verordnung vom 26. itoder

923 bleibt unberührt. Jn beſonders begründeten Fällen
wird der Reichsminiſter der Finanzen Ausnahmen von den
allgemeinen Bedngunger insbeſondere hinſichtlich der Deckun
en zulaſſen. Das Notgeld ſoll den Charakter eines ge
tzli Zahlungsmittels nicht enüber den Kaſſen des

Reiches, der Länder und der Reichsbank haben. Selbſt
verſtändlich muß aber ein von einem Lande ausg
Notgeld von den Kaſſen dieſes Landes als Zahlungsmittel
angenommen werden.

Don Seeckt gegen cie 5chlemmeriokgle.
Berlin, 15. November. Eine Bekanntmachung des Jn-
bers der vollziehenden Gewalt General d. Jnftr. vonSe über die Bekämpfung der weitere und Ver

wendung weiter Volkskreiſe bittet die ilitä Sidar. 7 eaber, die Hilsmittel der Truppen grz6zu u
tzen und zu verſuchen, immer weitere Kreiſe zurMitarbeit zu gewinnen. Die Militärbefehlshaber werben

aufgefordert, ihre Machtbefugniſſe erforderl falls rüch



punkten g. erche Originalnachrichten über guſainmen,
a Zuverlaſſigtelt der R

ichtelos einzufetzen. Als be dere dringt v e ri ne S ung s v 7 der
en bezw. die He ung und reitſtellungvon heizbaren Räumlichkeiten zur eng me der eiſe,un Aufenthalt während des Tages, e u crnahiet

dem Grundſatze ausgegangen, daß alle reinen

und bli in erſter Linie geu ſſemeſind, ihre Räumlichkeiten und neinriZiet die tiete Serberag n Le en

r nichtUmſtellung bereit ſein, ſo würden die benötigten Räu nd
Kücheneinrichtungen zu beſchlagnahmen und deinent ſprechen

ahmen wird nach Möglichkeit beſchleunigt undVeranlagle on in n Wochenberichten r Militärbefehls

Kein Rücktritt der bayriſchen Regierung.
Die Undurchſichtigkeit der Lage in Bayern dauert an. Die

rung a zurücktreten wollen, aber die Bayeriſche Volks
pärtei hat dieſer Abſicht widerſprochen.

Ehrhardt hält ſich zu Kahr.
München, 14. November. Nach dem „Miesbacher An

ar aben ſich Kapitän Ehrhardt, der geſtern auch
i der Beiſetzung der Gefallenen ſprach und Hauptmann

Heiß Herrn von Kahr zur Verfügung geſtellt
und ſich dafür eingeſetzt, daß nach eingetretener Beruhigung
eine Amneſtie erlaſſen werde und die verbotenen na
tränalen Verbände baldigſt wieder unter zuverläſſiger neuer

ührung die Möglichkeit nationalen Arbeitens erhalten. Die
rigade Ehrhardt tritt dem Gerücht Atgegen ſie habe gegen

Hitler Front gemacht; ſie wer ſich vielmehr ganz e ſch
gegen das Vorgehen mit Waffengewalt bei Herrn von Kahr
eingeſetzt und damit auch nach dem erſten Zuſammenſtoß
weiteres Blutvergießen verhindert.

Uperfüllßare franzöſiſche Becingungen

für cie Kuhrinduſtrie,
Eſſen, 14. November. Die „Deutſche Bergwerkszeitung“

nimmt an leitender Stelle zu den Düſſeldorfer ndlungen
Stellung und warnt dringend vor einer optimiſt Auffaſſung. Die Leiſtungen, die der rheiniſch weſtfäliſchen Jn
duſtrie auferlegt werden ſollen, ſind ſo ſchwer und nieder
drückend, daß ſie weder für die einzelnen Unternehmungennoch für die Bevölkerung tragbar krheinen Die Vertreter

der Wirtſchaft werden ſich wohl r müſſen, ob ſie
Verträge eingehen können, die nicht allein für ſie,
für die geſamte Bevölkerung an Rhein und Ruhr von
verhängnisvollen Folgen ſein ſollen. Nach Abbruch des
Woher Widerſtandes glaubten die Jnduſtrieführer, eine

iederbelebung der Wirtſchaft durch die Zuſammenarbeit mit
den Franzoſen herbeiführen zu können. Sie hatten den
beſten Willen, ihre ganze Tatkraft und ihre Sachkenntnis
ſtn den Dienſt dieſer Aufgabe zu ſtellen. Heute aber muß
ernſtlich bezweifelt werden, ob dieſes Ziel auch nur vor
S erreicht werden kann. Die von den Franzoſen
geſtellten Bedingungen ſind derart, daß eine Wiederinbetriehſ

der BVergwerke auf einen längeren Zeitpunkt ausge
ſſen erſcheint. Selbſt die ſchwachen Verſuche der Wie
ufnahme der Arbeit, die von verſchiedenen Konzernen auf

Grund der Verträge, die außerhalb des Rahmens der Gemein-
ſchaft der Hütten und Zechen adgeſchloſſen wurden, unker-

worden ſind, haben ſich heute ſchon als untragbar
erwieſen.

Zulaſſung der Rentenmark ſeten Gebiet?
Wie unſere Berliner Schriftleitung von r pri

vater Seite erfährt, haben die engliſchen und belgi-
ſchen Mitglieder der Rheinland kommiſſion
ich mit der Zulaſſung der Rentenmark das be
tzte Gebiet, ſowie mit der hypothekariſchen Belaſtung des

Beſitzes grundſätzlich einverſtanden erklärt. Die
Stellungnahme der Franzoſen aber iſt noch
nicht bekannt.
Petroleumabkommen zwiſchen Stinnes u. Amerika?

Paris, 14. November. Nach einer Newyorker Meldung
der „Chicago Tribune“ ſind die Verhandlungen, welche
der Sohn von Hugo Stinnes ſeit einigen Wochen mit der
Sinclarr Orl Corporation führt, vor dem Ab
ſchluß, d. h., Stinnes werde große Petroleummengen für
eine Reihe von Jahren erhalten, die er braucht, um für den
Ausfall der Ruhrkohle Erſatz zu ſchaffen.

England fordert schiedsſpruch
über die Kechtmäßigkeit der Ruhrbeſehung,

Paris, 14. November. Die Rede, welche Bradbury geſtern
vor der Reparationskommiſſion gehalten hatte, verſtimmte in

Paris außerordentlich. Man nimmt an, daß das von Poin-
eare und Barthou vorgeſchlagene Sachverſtändigenkomitee
wenig Ausſicht hat, zuſammenzutreten. Man glaubt nicht,
daß England ſich an der r der Leiſtungsfähigkeit
Deutſchlands, wie die Franzoſen ſie wünſchen, beteiligen

würde, worüber Bradburh keinen Zweifel gelaſſen hatte.
Am unangenechmſten berührt iſt man aber darüber, daß

Bradbury die Rechtmä it der Ruhrbeſetzung anzweifelte
und hierüber einen iedsſpruch fordert. Bradbury bezog
ſich auf den Paragraphen 13 des Anhanges 2 zum Teil 8

e e e es e daß ein Schtedssuch anugernu werden ſolle, wenn nungsver ſchiedenFuten darüber beſtänden, ob Beſchlüſſe der

W c immis oder mit Stimmenmehrheit gefaßt wer
u

Aufdecsung einer Kommuniſtenzentrule

Hamm, 14. Nov. Kürzlich fanden hier Hausſuchungen
bei Kommuniſtenführern und im Kommuniſtiſchen Partei
bueran ſtatt. Heute erfahren wir über das Ergebnis der

nungen und über den Jnhalt des vorgefundenen
aterials folgendes:
Neben einer erheblichen Menge von Flugblättern, die ſich

u. a. mit der kommuniſtiſchen nda unter der Schutz
polizei und der Reichswehr befaſſen, wurden zahlreiche Be
weisſtücke gefunden, die auf eine rein militäriſche Einſtellung
der muniſtiſchen Partei hinweiſen. So befinden ſich z. B.
in dem Material Karten über Telephon- und Telefunken
weſen, hierzu M Zeichenerklärungen, politiſche Ueberſichten und cenera ſtabskarten von ganz Rheinland und
W en, Skizzen von Hahnhsſen, Aufteick nungen von Eiſen
bahnlinien, Flußübergängen uſw. wit *iagezeihneten Spr-

ung und der r, ner übeStärke der Reichswehr und Schutzpolizei in Lerſchiedenen

Standorten. Sogar eine Brieftaube konnte beſchlagnahmtwerden, die zur Uebermittelung von Na hre Wehr
vllte, ein Beweis für den ausgearbeiteten Parteinachrichten
ienſt. Eine andere Aufſtellung befaßt ſich eingehend mit den

Rachtsverbänden und ihren Führern. Sie enthält ferner
Adreſſen von kommuniſtiſchen Vertrauensperſonen in der
Reichswehr, Schutzpolizei, in der Regierungs und Eiſenbahn
varwaltung. Die Führung des geſamten Nachrichtendien
lag, ſoweit das nördliche und öſtliche Weſtfalen in Frage
kommt, in den Händen des Studenten Wilhelm Guddorf in
Münſter und des Kaufmanns z Heimberg in Hamm,
während der eigentli gee iter der geſamten Be
wegung im unbeſetzten Gebiet ſtfalens der Parteiſekretär
Walter Duddins in mm geweſen iſt. Die Haupträdels-
führer der kommuniſtiſchen Bewegung befinden ſich in Schutz
haft und ſehen ihrer Aburteilung entgegen.

Die Kommuniſten putſchen weiler,
Die „Deutſche Zeitung“ meldet, polizeiliche Nachforſchungen,die im Zuſammenhange mit der plötzlichen Verhaftung Bur

muniſtiſcher Kurigre in Kottbus angeſtellt wurden, hätten
den Beweis dafür erbracht, daß eine grybzngise kom
muniftiſche Agitation über das gen Reich im nge ſei.
Es konnte ermittelt werden, daß in Berlin eine beſondere
Zentrale für die Aktion eingerichtet iſt. In dieſet wurden
von Kriminalbeamten mehrere Perſonen feſtgenommen und
wichtiges Geheimmaterial beſchlagnahmt, aus dem hervor
eht, daß auch die Kommuniſten Eberlein und Jeſchke
n dieſe neue Bewegung verwickelt ſind.

„Hhötß Nummer 2“ vor dem slguksgerichlshof.

Ein intereſſanter Prozeß beginnt am geudgen Donnerstag
vor dem Staatsgerichtshof. Verhandelt wird gegen den
Banditenführer lättiner aus Berlin, der ſich ſelbſt

als den zweiten Hölz bezeichnete, kommunißtiſcher'
Wanderredner und der Verfaſſer der Flugſchrift „Der rote
Schrecken“ war, in der er ausführte, daß das Bürgertum
durch Ueberfälle zermürbt werden müſſe.

Plättner war bei den e Aufſtänden im Jahre
1921 beteiligt, deshalb wurde gegen ihn das Verfahren wegen
Hochverrats vor dem Reichsgericht anhängig gemacht, im
übrigen iſt es wohl der größte Banditenführer, den
Mitteldeutſchland im letzten Jahrhundert geſehen hat. Seine
Bande ſetzte ſich hauptſächlich aus lichtſcheuem Berliner Ge
ſindel zuſammen, und jeder ſeiner „Mitarbeiter“ bezog von
ihm feſten Wochenlohn. Auf das Konto der Bande fallen
u. a. der Raubüberfall auf die Deutſche Bank in
Deuben bei Dresden, zahlreiche Raubzüge in Quedlinburg,
Halberſtadt und Thale, der Poſtraub in Helmſtedt,
ein Raubüberfall auf das Poſtamt in Ketzin, auf die Ge-meindekaſſe in Kälberloch bei Hildesheim, ein Kaſſenraub
in den Siemenswerken in Döhlen und der verwegene Ueber-
fall auf das Verwaltungsgebäude der Grube „Alwine“ des
Bruckdorf-Nietlebener Bergbauvereins. Außerdem ſoll er
bei einem Befreiungsverſuch von Max Hölz be-
teiligt geweſen ſein.

Plättner wurde im Februar 1922 in einer Gaſtwirtſchaft
in Halle verhaftet, als er mit ſeiner Bande eine Sitzung ab
gehalten hatte; das gegen ihn vorliegende Material war
aber ſo umfangreich, daß die Unterſuchungsrichter eineinhalb
Jahr brauchten, um einiges Litht in ſein Schandregiſter
zu bringen. Jnzwiſchen hatte der Unterſuchungsgefangens
geheiratet, und Ende Juni 1923 begann vor dem Schwur
gericht Halle ſein Prozeß. Der Angeklagte zeigte ſich dort
als ſehr geſchickter Verteidiger und Dauerrredner; in zwei
Verhandlungstagen ſprach er nicht weniger als 13 Stunden
aber er ſtand auf dem Standpunkte, daß ſeine Räubereien
auf politiſche Motive zurückzuführen ſeien. Deshalb wurde
die Anklage dem Staatsgerichtshof übergeben, das nunmehr
unter Vorſitz des Reichsgerithtsrätes Niedner gegen Plättner:
und eine Reihe Genoſſen verhandeln wird.

Teilweiſe Aufnohme der Arbeitin der Reichsdruckerei
„Jm Laufe des Mittwoch iſt es möglich geweſen, die

Einſtellungen von Arbeitskräften in der Reichsdruckerei a
einen Stand zu bringen, daß im Laufe des Donnersta
bereits mit der Wiederaufnahme eines erheblichen Teiles
aller Abteilungen zu rechnen iſt. Am Freitag wird bereits
faſt im vollen Umfange wieder an der Herſtellung der
Rentenmark und der Papiermark gearbeitet werden können.
Am Donnerstagfrüh findet eine Funktionärverſammlung ſtatt,
feß r t Weiterführung der Bewegung von Wichtigkeit
ein dürfte.

Streikpoſtenſtehen ſtrafbar!
Berlin, 15. November. Das Wehrkreiskommando 3 gibt

bekannt: Jn der Arbeiterſchaft iſt anſcheinend die Anſicht
verbreitet, daß das Strokpoſtenſtehen keine ſtrafbare Hand
lung ſei. Wer Streikpoſten ſteht, tut es in der Abſicht,
Arbeitswillige von der Arbeit abzuhalten. Er macht ſich
daher nach der Verordnung vom 11. November 1923 ſtrafbar
und ſetzt ſich der Gefahr ſofortiger Feſtnahme aus. Gehört
der Streikpoſten einem der lebenswichtigen Betriebe an,
in denen der Streik verboten iſt, ſo läuft er außerdem
Gefahr, nach der gleichen Verordnung wegen Arbeitsnieder-
legung beſtraft zu werden.

Am 20. November Reichstagsſitzung.
Verlin, 15. November. Nach einem Beſchluß des Aelteſten

rates des Reichstages wird die nächſte Plenarſitzung des
Reichstages am Dienstag, den 20. November 1923 nach
mittags 1 Uhr ſtattfinden. Auf der Tagesordnung wurden
außer Teineren Verträgen mit auswärtigen Staaten die
politiſche Ausſprache geſetzt. Am Freitag, den 16. Novembervormittags wird der Auswärtige Ausſchuß tagen.

Aus Stadt und Umgebung
Schwere Einbrüche.

Silberdiebſtähte. Einbruchsverſuch beim früheren Landes
hauptmann.

Kaum iſt die Meldung von dem großen Silberdiebſtahl
aus dem Schloſſe des Grafen von Hohenthal in Dölkau durch
die Zeitungen, als eine gleiche alarmierende Nachricht aus
unſerer Stadt ſelbſt kommt. In vergangener Nacht, aller
Wahrſcheinlichteit nach in den früheren Morgenſtunden, ſind
Einbrecher durch das Kloſettfenſter in die Wohnung des
Generaldirektors der StädteFeuer-Sozietät, Geh. Reg.Rats
Schede, Karkſtraße 31, eingedrungen und haben ſämtliche
Silberſachen von ganz erhzeblichem Werte geſtohlen.

In derſelben Nacht plünderten Einbrecher ſämtliche Sil
berſachen aus der Wohnung des Landesrates, Freiherrn von
Schle'nitz, Blanckeſtraße 1. Auch hier iſt der Schaden
äußerſt beträchtlich.

Einen gleichen Veſuch hatten die Diebe der Wohnung des
rühre. Landeshantnanns Oeſer zugedacht, wurden aber
geſtört uns enttamer unerkannt. lem n za kann
es ſich

ſich beſonders auf den Raub von Silk
hier nur im dieſelvei. CGink r 2

und Goldſachen

Aner internationalen Einbrecherbande ſind,

e e wu nden PSrterreraumen die Vilbe ſt es rdinen und den als

ne e e etwerden. h vier iſt der ehaden Lerheblth e

tellt haben. Es wird vermutet, d Mitgliederer e in le jianahige

Die Reichsrichtzahl um 121,8 geſtie DirRei I für die eder chelte Sboſten
ar e e Beleuchtung Belleidun J G u ſich

ung,
nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamtes für
Montag, den 12. November, auf das 218,5milliarden-
fache der Vorkriegszeit. Die Steigerung gegenüber der
Vorwoche (98,5 Milliarden) beträgt demnach 121,8 v. H.

Die Gro er Die auf den des(13. November berechnete Großhandelsrichtzahl des Stat
ſtiſchen Reichsamtes ergibt bei einem amtlichen Dollarkurs
von 840 Milliarden das 265, 6milliardenfache der Vorkriegs
preiſe und iſt enüber dem Stande vom 6. November um
106 v. H. i Das Goldniveau der Großhandelg-
indexziffer (1913 gleich 100) hat ſich in der gleichen Zeit
von 129 auf 132,8 oder um 2,9 Prozent onden v ſtiegen die Lebensmittel im Großhandel)
um 113,8 v. H. auf das 242milliardenfache (121,4 Gold),
davon die Gruppe Getreide und Kartoffeln um 90,4 Prozent
aauf das 189, 7milliardenfache (94,9 Gold), die Jnduſtrieſtoffe um 95,5 v. H. auf das 308, 5milliardenfache (154,2
Gold), davon die Gruppe Kohle und Eiſen um 98,7 v. H.
auf das 321, 4milliardenfache (160,7 Gold), die Einfuhr
waren um 95,8 Prozent auf das 305milliardenfache (152,5
Gold) und die Jnlandwaren um 108,6 v. H. auf das 257,8
milliardenfache (128,9 Gold).

Der Anzeigenſchlüſſel. Der Verein Deutſcher Zeitungsver
leger hat den Anzeigenſchlüſſel mit Wirkung ab 15. November
auf 500 Millionen feſtgeſetzt.

Wertbeſtändige Briefmarken. Die Reichspoſtverwaltung
wird vom k. Dezember ab wertbeſtändige arken einführen, und zwar wird man die früheren Werte 3, 5 und
10 Pfennige als Grundlage nehmen. Auf Veranlaſſung
des Sparkommiſſars iſt die weitere Herſtellung und
wendung von Dienſtmarken eingeſtellt worden.

Stenerwahnſinn. Die jetzt von der Stadt beanſpruchten
Grundwert- und namentlich Gewerbeſteuern für das
4. Vierteljahr repräſentieren ſo ungeheuerli daß
es wohl nur wenige Betriebe geben wird, die dieſe Beträge
aufzubringen und an die Steuerkaſſe abzuführen in der
Lage ſein werden. Die dadurch im geſamten gewerblichen
Mittelſtand geſchaffene Notlage iſt ſo kataſtrophal, daß ein
allgemeiner Steuerſtrerk der beteiligten Kreiſe un-
ausbleiblich erſcheint. Denn zahlreiche Betriebe würden durch
die ſtädtiſchen Anforderungen ruiniert und Schließen
gezwungen werden, wodurch die allgemeine Arbeitsloſigkeit
nur weiter geſteigert werden wird.

Werbetag des Evang. Jungmännerwerkes. Der Reichs
verband der Evang. Jungmännerbünde und verwandter Be
ſtrebungen e. V. Deutſchlands, veranſtaltete am 11. November
einen Werbetag, dem ſich auch die hieſigen Glieder des
Verbandes, der Evgl. Männer- und Jugendverein und der
Chriſtl. Verein junger Männer tätig anſchloſſen. Begonnen
wurde mit einer Abendverſammlung für Männer und Jüng-
linge am 10. November im Herzog Chriſtian. Jn ihr
wurde, da für den Werbetag die allgemeine Löſung „Vater
u. Sohn“ ausgegeben war, die ernſte, auch für das Volks
leben bedeutungsſchwere Frage der geſchlechtlichen Sittlichkeit
behandelt. Der Raum war gut beſetzt. Paſtor Angermann
begrüßte die Erſchienenen, von Luthers und Schillers Ge
burtstag ausgehend, in deren Nähe auch Scharnhorſt als Ge
burtstagskind (12. November) ſich geſtellt. Sodann hielt
ein Mann der Fachwiſſenſchaft, Herr Dr. med. Meinhoſ
Halle a. S. einen Vorkrag über „Wege und Geſchlechtsrein
heit.“ Die tiefgründigen und feinen Ausführungen
gruppierten ſich zu 8 Hauptteilen: 1. Wie können wir bei
unſerem Sohn geſchlechtliche Frühreife verhindern?. 2. Wie
können wir den reif gewordenen Sohn bis zur Ehe bewahren
Für die erſte Frage hob der Vortragende folgende Haupt
punkte hervor. Schon die ganze Weſens- und Lebensart
der Eltern iſt entſcheidend für eine gute geiſtigkörperliche
Erbanlage des Sohnes: er entſtehe in ungehemmter, unver-
gifteter Zeugung: er lerne Gehorſam und Selbſtbeherrſchung
bei aller Lebensfreude;: er lerne frühzeitig nützliche Be
ſchäftigung und übe ſich im Erfaſſen alles Guten, Reinen,
Jdealen: durch enge Fühlung mit der Natur erhalte er
rechtzeitig und unſchädlich ſeine Aufklärung; er fliehe die
Einflüſſe der Stadt (Verflachung durch das Kino, Schund
und Schmutz in Büchern und Bildern) und die geiſtigen
Verführer der Jugend; die Erzieher haben ſich für eine
vernünftige Wohnungspolitik einzuſetzen. Der 2. Hauptteil
des Wortrages betonte unter anderem, das es darauf an-
komme, die Hinderniſſe zu beſeitigen, welche ſich einer Ehe
ſchließung in angemeſſener Frühzeit entgegenſtellen, und
daß die religiöſen Kräfte von beſonderer Bedeutung für das
ſich Reinerhalten des jungen Mannes ſind. Auf dem Vor-
trag, der mit warmen Dank aufgenommen wurde, folgte
eine lebhafte Ausſprache. Dr. Meinhof gab noch auf man-
cherlei Zettelfragen Antwort. Ein gegneriſcher Redner, der
von moniſtiſch-materialiſtiſchem Standpunkte aus ſprach, er
hielt weitgehende Redefreiheit, aber auch treffliche Erwiderung
und Zurückweiſung. Der 11. November, Sonntag, ſetzte
ſodann mit einer Poſaunenmiſſion auf verſchiedenen Plätzen
der Stadt mit Verteilung von Aufklärungsſchriften ein.
Hieran ſchloß ſich um 10 Uhr der Gottesdienſt in der ge
füllten Stadtkirche an. Er wurde eröffnet vom Poſaunenchor,
welcher eine Motette gut zu Gehör brachte. Beim Geſang
kamen die männlichen Stimmen kräftig zur Geltung. Paſtor
Angermann predigte über 1. Thim. 6, 11-12 vom guten
Kampf des Glaubens. Glaubensbekenntnis und Vaterunſer
wurden gemeinſam geſp n. Nachmittags 3 Uhr fand
im Vereinshaus an der Geiſel eine Verſammlung der männ-
lichen Jugend ſtatt, in welcher Jugendſekretär Buſch aus
Bremerhaven über die ſexuelle Not unſerer Männer und Ju-
gendmännerwelt warm und eindringend ſprach. Sein Grund
gedanke war, daß wer zur rechten ſittlichen Freiheit im
Glauben an Chriſtus durchgedrungen iſt, die Kraft beſitzt,
welche ihn zum Sieger in Kampf und Verſuchung werden
läßt. Den Werbetag beſchloß an derſelben Stelle ein rege
beſuchter Familienabend. Das reichhaltige Programm des-
elben entfaltete ſich, nach dem der I. Vorſitzende einen Will
ommensgruß entboten hatte, in der dafür üblichen Form:

„Deklamationen, Anſprache, gemeinſame Geſänge, muſikaliſche
r An dem letzten beteiligten ſich außer dem
Poſaunenchor die beiden Pfarrfrauen und Herr Vikar Fried-
rich. Herr Lehrer Gutbier erfeute durch einen dargebotenen
„Strauß“ aus dem „Wundergarten der deutſchen
Er behandelte den Bedeutungswandel einer Anzahl von Wör-
tern, die deutſche Gemütsinnigkeit, wel in allerlei Be
nennung in Tier und m auch Mineralreich einen
Ausdruck findet, und die Herkunft ſprichwörtlicher Redens
arten. Ein junges Vereinsmitglied, Karl Hartung, fetzte
friſch und. bün auseinander „Was wir wollen“. EinSchlußwort ſgrag der 2. Vorſihende, worauf dann der
Abend in einer kurzen Andacht ausklang. Es dürfte anzu
nehmen ſein, daß der Werbetag, der ein Dienſt an unſerem

de Der ſzin wollte, auch hier an mancher Stelle ſegensvolle
Eindrücke gewirdt a. t c
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Hr. von Oryander ſpritt.
Der geſtr Vortr des Abgeordneten von Dry-and er a tete t Merſeburg ein e

ß manchen angezogen hat, war der Beſuch der Verſamm-
nung gewaltig. Der große Saal des „Tivoli“ war bis auf

den letzten Pl n ſtanden in den Gängen und
Nebenräumen. in Zwiſchenruf ſtörte den Redner, obwohl
auch Mitglieder anderer Parteien zahlreich vertreten waren.

Zwei Stunden ſprach Abg. von der in ſo feſſelnder
und feiner Weiſe, daß ſchon äſthetiſch ſein Vortrag ein
Genuß war. Vor allem aber packte die ſachliche und tief
gehende Art des Vortragenden die Zuhörer von Anfang b
zu Ende ſo, daß alle von dem

furchtbaren Ernſt unſerer Lage
tiefergriffen waren und do am Schluß von der ſieghaften
Hoffnungsfreudigkeit des dners mit Macht fortgeriſſen
wurden. Manchen, dem in der troſtloſen Gegenwart bisheraller Mut en unken war, hat geſtern wieder hoffen und
an Deutſchlands Zukunft glauben gelernt.

Nach einleitenden Worten des Vorſitzenden, Stadtrats
Eich hardt, begann Dr. von Dryander ſeinen Vortrag

geh der erſte Abend des Philharmvoniſchen u

mit dem Hinweis auf die Verſäumniſſe früherer Regie
ru z o von Bethmann-Hollwegs; deſſen großer Fehler war
es, er den nationalen Geiſt 1914
nicht in den Dienſt der deutſchen Politik einſtellte; anſtatt
u führen, ließ er ſich von der Rückſicht auf die Sozialdemo-

tie leiten und hat dadurch Großes verſäumt. Derſelbe
Fehler ängſtliche Rückſichtnahme auf die Wünſche der
Sozialdemokraten hat alle Regierungen nach der Revo-
kution geleitet und zur Unfruchtbarkeit verdammt. Selbſt
der in vieler Hinſicht ſo ſympathiſche Kanzler Cuno ließ
ſich von ſeinen richt Gedanken durch die Sozialdemo
raten ablenken und dadurch ſeine ausſichtsreiche Ruhr
politik verderben. Für Poincare wurde nur dadurch ſeine
bedenkliche Lage zu einem Siege.Die Politik Streſemanns

aber krankt noch weit ſtärker an dem gleichen Fehler, näm
lich an dem Wahn, daß ohne oder gegen die ſozialdemo-
Kratiſche Partei nicht regiert werden könne. Dadurch iſt
ſeine Ruhrpolitik eine glatte Niederlage geworden und der
hoffnungsvoll und energiſch begonnene rſtoß gegen die
jeder Beſchreibung ſpottende kommuniſtiſche Willkürherrſchaft
in Sachſen hat, als die ſozialdemokratiſchen Miniſter Angſtvor ihrem eigenen Mute bekamen und den Kanzler welch
znachten, kläglich in nichts geendet, noch heute iſt

ein rein ſozialiſtiſches Miniſterium in Sachſen
und dieſes einſt blühende Land geht wirtſchaftlich immer
weiter zurück. Zum Dank für ſeine geleiſteten Dienſte
e unmittelbar darnach die ſozial. Miniſter den Kanzler
ſchnöde im Stich gelaſſen.

Wenn Herr Streſemann die
nationale Bewegung in Bayern

rechtzeitig beachtet hätte, wäre es nicht zu dieſer bedauer
lichen Exploſion gekommen.

Die Verbindung Streſemanns mit der Sozialdemokratie
ift ein Hauptgrund, weswegen die Deutſchnationalen kein

trauen zu ihm haben; es muß jetzt einmal Ernſt gemacht
werden mit dem nationalen Gedanken; der Sozialismus
hat ſeine volle Unfähigkeit längſt bewieſen, das Vaterland
Kann nur wieder durch Betonung der noch vorhandenen na
tionalen Kräfte und des völkiſchen Gedankens geneſen.
Aber das wird möglich ſein. Die deutſchnationale Partei,
die überall im Land jetzt ſtayken Zuſtrom hat, wird mit

Energie danach ſtreben, geſtützt auf die nationalen
erbände (Stahlhelm, Reichslandbund u. a.), daß

eine nationale Regierung ans Ruder
Lommt, ſonſt iſt keine Rettung mehr. Aber noch leben
in unſerem Volke, beſonders in unſerer leidgeſtählten Jugend,
ſtarke hoffnungsvolle Kräfte, man darf dieſe nicht länger
unterdrücken. nun kommt auch der Tag, wo Deutſchland

wieder geachtet in der Welt daſteht! Der Eindruck des
Vortrags war ein ſo mächtiger, daß einſtimmig beſchloſſen
wurde, von einer Diskuſiſon abzuſehen, damit die tiefen
Gedarſken und erhebenden Ermunterungen unverkürzt bei
allen nachklingen könnten!

Herrn von Dryander, der im November 18
als einer der wenigen feſten Männer im deut-
ſchen Lande Mitbegründer der Deutſchnationalen Volks

e wurde, rufen wir dankbar nach: Auf baldiges Wie

ehen! rDds III. Konzert
des Philharmomjchen Orcheſtervereins Merſeburg

Zwei „Fridericianer“ als Gäſte.
Das erſte Konzert der diesjährigen Saiſon ſtand im
Zeichen Mozarts und Beethovens. Dr. Ludwig Kraus, der

feierte Dirigent der halliſchen „Fridericiana“, hatte als
aſtdirigent des Phillharmoniſchen Orcheſter Vereins für ein

igte nes und künſtleriſch vollwertiges Programm geſorgt.
An die Spitze hatte der junge Muſiker die „maifriſche
Märchenouvertüre von fremden Ländern und Menſchen“, um
mit Rob. Schumann zu reden, geſtellt, die Ouvertüre zur
Oper „Die Ter aus dem Serail“, in der uns eine
Karte wundervoll inſpirierter Muſik einhüllt. Daran ſchloß
ſich das neckiſche Es-Dur- Konzert für Waldhorn und kleines
Orcheſter, das man auch bauftg in Kammermuſikabenden
hören kann. Der Horniſt des Orcheſters, Wilhelm Klock
mann, bediente ſein Jnſtrument mit feinem muſikaliſchen
Empfinden. Wenn einige Paſſagen, beſonders im 2. Satze
muſikaliſch nicht ganz rein waren, ſo liegt dieſer Mangel
wohl lediglich an der kurzen Anzahl der Proben, die die
Mitglieder des Vereins abhalten können. Beſonders wohl
tuend wirkte der leichte Anſatz, der durchweg wohlklingende,
warme Töne hervorzauberte.

Der zweite Teil ward mit Beethovens Lied: „An die
n aus Tiedges Urania eingeleitet. Dr. Frodowin
jhler Halle der ſich als Soliſt der „Fridericiana“ in

einem weiten Kreiſe ſchon einen rühmlichen Namen errungen
und erſungen hat, lieh ſeinen ſchönentwickelten und an
mutigen ariton der erhebenden Kompoſition unſeres
Klaſſikers Beethoven. Beſonders die weiche, warme Höhe
ſeines Organs beweiſt, wieviel der Sänger, dem wir für
feine weitere künſtleriſche Entwickelung alles Gute wünſchen,
von ſeinem Geſangsmeiſter Dr. Reinicke-Leipzig gelernt hat.
Vielleicht wird uns Gelegenheit geboten, den jungen Sänger
künftig einmal im Kammerkonzert zu hören.

Den Höhepunkt des Abends bildete Ludwig van Beethovens
Symphonie Nr. 4 (B-Dur), der ich, nach den bisherigen
Konzerten offen geſtanden, etwas ſkeptiſch gegenüber
ſtand. Orcheſter und Dirigent entfalteten aber ihr ganzes
Können in löblicher Weiſe. Daß Dr. Ludwig Kraus
m Aufgaben als Orcheſterdirigent vollſtändig gewachſen.
iſt, zeigte ſeine Sicherheit und geiſtige Ueberlegenheit, mit der
er ſein Orcheſter mitriß. Schon die Ouvertüre zur „Ents
führung“ ließ erkennen, was ein tü er Dirigent aus
einem Orcheſter, wie das hieſige iſt, herausholen kann. Ganz
beſonders aber konnte man ſt deſſen bei den einzelnen
Sätzen der Sy nie vergewiſſern. Bei aller Begeiſterung,
die der junge Dirigent ſeinen Spielern et führt er
ſainen Stab mit vornehmer, beherrſchender Ruhe. DasFier mußte ſich unter ſolcher Leitung wacker halten und

erlebte ſeinen Ehrenabend. Wenn es hier und da auch noch
an Ausgeglichenheit zwiſchen den einzelnen Jnſtrumenten

CLetzte Depeſchen
Der Dollar 25200000000660,

Berlin, 15. November. (Eig. Drahztbr.) Amtlich no
tierte der Dollar 2 513 700 2 526 306 6600 000 6ei 1 Proz.
Zuteilung.

London 10980 300--11027 500 000 000.
is 137 655--138 345 000 090.

weiz 442890--445 110 (100 000.
Amſterdam 947 625--952 375 000 000.

tockholm 664 335—667 665 000 000.
Kopen n 428 925-431 075 000 000.
Prag 73815--74 185 000 000.
Rom 107 770--108 230 000 000.

Zugeteilt wurden durchweg nur I Prozent.
x

Ruhe in München
München, 15. November. Hier iſt wieder Ruhe inge

treten. Mittwoch vormittag wurden weitere Opfer der
Schießerei vor der Reſidenz zur letzten Ruhe geſtattet.
Bei der Verbrennung der Leiche des Mitarbeiters des
Völkiſchen Beobachters v. ine De waren viele
Offiziere, Studenten und Mikglieder der nationaliſtiſchen
Sturmabteilung erſchienen. Am Sarge ſprachen Ludendorff

und der frühere Miniſter Roth. er Handauflegen auf
den Sarg beteuerten die anweſenden Führer, unter ihnen
der Kapitänleutnant Ehrhardt der völkiſchen Bewegung
zum Siege zu verhelfen.

Die Franzoſen beförcdlern 5enarutiſten.

München, 15. November Nachrichten der pfälziſchen
Preſſe laſſen erkennen, daß aus Bad Dürkheim Separas
tiſten von den Franzoſen abtransportiert ſind.

Polen will ſich „revunchieren“,
München, 15. November. Laut „München-Augsburger

Abendzeitung“ ließ die polniſche Regierung durch den
Münchener Generalkonſul an Bayern eine Mitteilung
richten, in der gegen die Ausweiſung polniſcher Juden
aus Bayern proteſtiert und die Ausweiſung bayeriſcher
Bürger aus Polen als Gegenmaßnahme angedroht wird.

Gruppen fehlte, wenn die Violinen beſonders in den
Paralklel-Kadenzen im 2. Satz der Symphonie nicht
immer muſikaliſch und rythmiſch rein waren und die Be
dienung des Schlagzeuges mitunter etwas zu gut gemeint
war, ſo ſind dies alles noch Mängel, die bei längerem
heit und häufigeren Proben ſicherlich zu beſeitigen
ein werden. Alles im allem, eine erfreuliche anerkennens-

werte Tat, der auch das ausverkaufte Haus ſtürmiſchenl
dankbaren und wohlverdienten Beifall ſchenkte.

Talander.
Die Goldſteuer vom Grundvermögen.

Von amtlicher Stelle geht uns folgende Mitteilung zu:
Die in Nr. 268 des „Merſeburger Tageblatt“ abgedruckten.

Ausführungen ünter dieſer Ueberſchrift ſind in weſentlichen
Punkten unrichtig. Richtig iſt der erſte Abſchnitt des Arts
tikels und weiter die Bemerkung, daß die Steuer außer
ordentlich hart iſt. Die Härte der Steuern beruhtdarauf, ſie A.0,25 Mark v. T. hört ſich
werden muß, während der r We Teil des Mittelſtandes
nur einen geringen Bruchteil des Friedenseinkommens hat.

Dagegen ſind die Abſchnitte 2 bis 5 ſoweit die Grund
vermögensſteuer behandelt wird und die Beiſpielsreche
nungen nicht verſtändlich. Die Grundvermögensſteuer wird
nämlich vom Wert des Grundſtücks erhoben ohne Rück
c t auf etwaige Hypothekenſchulden uſw.ie ſteht hierin alſo gerade im Gegenſatz zur Er
gänzungsſteuer.

DaFälligkeätstag iſt erſtmalig der 15. d. M.
ſtimmungen über die Umſtellung auf Goldwerte

unſchuldig an)

aber die
erſt ur wenigen Tagen erlaſſen worden ſind, iſt die Ab-
felrtigung der Steuerauusſchreiben vor dieſem
Termin unmöglich. Deshalb hat
die erſtmalige Zahlung erſt nach Ablauf der Auslegungsfriſt
für die Staatsſteuerrolle zu erfolgen.

Jm übrigen gibt die Bekanntmachung über die ſtaatl.
Steuer vom Grundvermögen“, die der Vorſitzende des Grund
ſtererausſchuſſes Vorſteher des Kataſteramtes) den Ma-

ſowie allen Gemeinde- und Gutsvorſtänden zum
ushang uſw. überſandt hat, weitere Aufklärung

Derſaummlungen und Deranſtaltungen,

Tivoli- Theater. Sonntag, den 18. November abends 8
r großer Operèttenabend; in Seene geht „Die ſchöne Sün-

in.“
Kammerlichtſpiele Von Freitag bis Montag die „Film-

tragödie „Ehre deine Mutter“ (Das alte Neſt“).
taſgeernes Theater: Das Sitten und Lebensbild „Nacht

ürme.“

„Aus dem Elſtertale, 13. Nov. (Beendete Zucker
rübenernte) Das Roden der wen neigt nun
mehr auch in den größeren land wirtſchaftlichen Betrieben
zum Ende. Dank der trockenen Witterung hat dieſe Arbeit
ununterbrochen fortgeſetzt werden können. Das Roden
an ſich war in dieſem Jahre nicht ſo ſchwierig, wie öſter
ber Bodenhärte; n erforderte die Abfahrt vom Acker
verſtärkte Zugkraft. Die Ernte ſelbſt iſt durchſchnittlich hinter
den warten zurückgeblieben und dürfte nur ſelten
100 Ztr. pro Morgen überſchreiten. Der Zuckergehalt war
bis zum Eintritt der Regenperiode ein recht reichlicher,
verlor aber dann, indem die Wurzelfrucht nochmals zu
wachſen begann. Die Arbeitsabſchnitte in den Fabriken
dürften ſich diesmal nicht lange ausdehnen, da der Anbau
gen früher e nachgelaſſen als zugenommen hat. Eine

bnahme des Rübenbaues dürfte aber wohl kaum zu er
warten ſage da die Wirtſchaften wegen des Futters direkt
auf denſelben angewieſen ſind.

Dieskau, 13. Nov. (Fiſch zug Jn der vergangenenWoche wurde der hieſigen Kiltte ute gehörige an der
Straße von Döllnitz her gelegene Teich, Pritſchenteich ge
nannt, ausgefiſcht. Fang war ein reichlicher an Karpfen,

Umrechnungszahlen.
Reichslebenshaltungsinder (12. 11) 218500 000 000.
Großhandelsindex (12. 11.) 265 600 000 000.
Silberankaufspreis derReichsbank(5. 11.) 150 000000 000 (je 1 M.)

Goldwert eines 20-Mark- Stückes (16. 11) 11560 554 400 000
Eine Goldmark (17./11.) 600 000 000 000.

Buchhändlerſchlüſſelzahl: 608 000 000 000
Buchdruckerſchlüſſelzahl: Dollarmittelkurs geteilt durch 84.

werten (0,20 Mark bezw.
berechnet

w et cwelche meiſt wieder zur Befetzung anderer Teiche V
d inden. Wie immer hatte ſich auch diesmal ein
zahlreiches neugieriges Publikum zu wen el ein

unden. Ein intereſſantes Bild bot die vom er ziem
freie Teichſohle. undert und aber Hunderte alter

Töpfe, Blechbüchſen verſchiedener Sorten und anderes Ge
rät, das man im Haushalt gern los ſein will, fanden ſich
vor und bildeten eine Sammlung von Raritäten, die ſicht
mit den Schlammteilen vereinigt hatten.

S de
a s tG.

oberwoche (von 408 000 Billionen an faſt 7
men. ber die

Woche

vermuten1260 Milliarden, wurde aber nur mit P eteitt.
von

rpari

werten ins Ausland begünſtigt, ſcheint man in amtklichen
Kreiſen ebenfalls für unerheblich zu halten. a

Effektenbörſe.

Berlin, 14. November. Die Tendenz war im allgemeinen
meiſt ſehr feſt, doch nicht ganz einheitlich, da neben ſtarken
Erholungen auch Kurseinbußen aufgrund von Realiſationen

zu verzeichnen ſind. rDurchweg feſt lagen vor allem die Montanwerte, wo
Riebeck, die bei weitem höchſte Steigerung mit (alles im
Billionen Proz.) 16 erreichten, die übrigen Werte waren im
Ausmaße von etwa 5 bis 10 gebeſſert. Kalipapiere waren
durchſchnittlich wenig verändert. Chemiſche Werte hingegen
ſehr gut behauptet. Unter Führung von Scheidemandel, die
15 gewinnen konnten, lagen alle Werte außerordentlich
feſt bei einer durchſchnittlichen Steigerung von 2 bis 3
Waggonpapiere waren mit Ausnahme von Line-Hof-
mann, die 10 verloren, behauptet. Schwächer waren Ma-
ſchinen und Metalle, wo nur Hirſch Kupfer mit plus 4
einen größeren Gewinn erzielten, während Löwe 6 nach
gaben. Von Textilwerten notierten Norddeutſche Wolle 15,
Stöhr u. Co. ſpäter 44 höher, womit der Kursſtand mehr
als verdoppelt wurde. Otavi gewannen in der erſten Noti
35, gaben ſpäter aber etwas nach und befeſtigten ſich be
70. Petroleumwerte waren geſucht. Deutſche Erdöl konnten
ihren Stand zunächſt auf 62,5, dann auf 65, insgeſamt alſo
um zirka 20 aufbeſſern. Von Elektrowerten gewannen Felten
u. Guilleaume 9, Schuckert 3 und Siemens Halske ſpäter 5.
Schiffahrtswerte lagen feſt mit Hapag plus 13,5, Hanſa
plus 3,
tierten Berliner Handels minus 20.

Am Rentenmarkt waren deutſche Werte bemerkenswertz
feſt. Von Ausländern waren vor allem Türken und Un
garn geſucht. Oeſterreichiſche Papiere dagegen ſchwächer.

An der an war die Haltung a e aeke,da durchweg zu Realiſationen der Kursgewinne geſchritten
wurde. Unter dieſen Umſtänden konnten die meiſten Papiere
den erzielten Höchſtſtand nicht aufrecht erhalten.

Der Kaſſamarkt hatte ein freundlicheres Ausſehen, als
die übrigen Märkte und war nern auch ziemlich einheit
lich. Die Kursgewinne hielten ſich aber durchweg auf dem

u Niveau. vuch am Markt der unnotierten Werte war die Tendenz
feſt bei Abgabeneigung im weiteren Verlaufe. Es ſind zuStahl 13 000, Benz 5560, Berl. Halberſt. Jnd W. 475,
nennen: Adler Kohle 30000, Becker Kohle 15 000, Becker
Elitewagen 400, Grade Auto 625, Grade Motoren 1000,
Gummiwerke Elbe 10500, n Kabel Rheydt22 000, Meurer Spritzmetall 700, Muldenthal 3000, Oswald
Film 350, Schebera 1300, Sichel 10000, Stock u.
Kopp 1305, Stvewer Auto 2000, Textil Meyer 600, Thü-
ringer Uhren 855, Tiag 1000, Ufa Film 3000, Ver. Zeitzer
12 000, Werra Metall 14 000--10 000, Krügershall 14 000,
Adler Kali 18 500, Ummendorf- Eisleben 4000, Sloman Sal-
peter 10000, Südſee-Phosphat 15 000, Diamond 25 000,
Salitrera 250000, Deutſche Petrol 22 500, Jpu 150 0060.

Produktenmarkt.
Berlin, 14. November. Tendenz ſehr feſt bei geringem An

gebot. Brotkorn rege begehrt, Preiſe ſteigend. (Nichtamtlich,
Preiſe je Ztr. ab Station): Weizen und Roggenſtroh, draht
gepr. 0,80--1,00; Haferſtroh, drahtgepr. 0,70—0,90 Roggen-
und Weizenſtroh, bindfgepr. 0,60-0,70; Heu, gutes 1,10
1,20; Heu, handelsüblich 0,80--0,90. uMittagsbörſe. (Amtlich, Preiſe für Getreide und Oel-
ſaaten je 1000 Kg., alles andere je 100 Kg. in Goldmark):
Weizen, märk. 201,50 210: Roggen, märk. 189--193. Gerſte,
Sommergerſte 185—-193: Hafer, märk. 177180; Weizen
mehl 32— 34,75: Roggenmehl 30-32; Weizenkleie u. Roggen
kleie 8,40: Viktorigerbſen 43—52; kleine Speiſeerbſen 33
36; Peluſchken 18—20; Serradella 20—-23; Rapsküchen 13

14; Trockenſchnitzel, prompt 7,75--8; Torfmelaſfe 7; Kar
toffelflocken 15,50—16.

G ndelspreiſeW in Leipzig am 14. November im
mit dem Einzelhandel.

ge
loſe 27—27,50;

do. in Paketen 29 29,50; Kartoffelmehl 25--26; Mais-

28—29:; Weizengr 24,75 (Auss t weiße B8 26,50—-30,50; n 45-50
Speiſeerbſen 40 50; Macearoni 55--60; Eier chnittnudeln
55-—60: nittnudeln 43 48; Mohnſaat 48—50; Hirſe 22

23; gem. Zucker 37—38; Würfelzu 3941.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil

nne t: MSport: M. Hochheimer A nk. weDrug und Verlag: Merſeburger deu Tub

Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
Die kentige Nummer uwſa s Eeiten

Norddeutſcher Lloyd plus 4,4. Von Bankwerten no

e uſw.
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Das Gespenst.
Roman von Otto Goldmann.

Copyright 1920 by Carl Daaker, Berlin. (Geſetzlich vorgeſchriebene Formel für den Schutz

in den Verein. Staaten).

14) Rachdruck verboten.
Zunächſt nahm er inſtinktiv ſein Augenglas ab und ſteckte

es in die Taſche. Warum er dies tat, war ihm nicht
ſo recht bewußt. Vielleicht war es wenger der Aerger über
den Spott über dieſes ihm bisher als unentbehrlich erſchei
nende Requiſit, als die Erkenntnis, daß eben dieſes Requiſit
doch nicht auf alle Menſchen dieſer Welt Eindruck machte.
Ueberdies war ſein linkes Auge von anerkannt vorzüg
licher Sehſchärfe.

„Sehen Ste!“ vernahm er nach dieſer Selbſtkaſteiung,
„jetzt Kommen Sie mir gleich viel weniger „affig vor“
hatte die Maid ſagen wollen, verſchluckte dieſe Kritik aber
noch ſchnell, zur rechten Zeit. „Aber Genia!“ ließ ſich wie
der die Stimme ihres Schwagers hören, der mit ſtillem
Entſetzen die einigermaßen herablaſſende Behandlung des
von ihm ſo hochverehrten Freundes hatte mit anſehen müſſen.
„Jch finde dein Benehmen na! Und was haſt du
dir denn in den letzten fünf Wochen für einen entſetz
lichen Dialekt angewöhnt? Vordem war doch dein gutes
Thüringer ganz unverkennbar!“
„Pah!“ machte die Geſcholtene ohne Reue, „was iſt denn
überhaupt Thüringen? Ein überlebter Raubſtaat von anno
eins her, als die Elbe brannte und ſie die Bauern mit Stroh
löſchen wollten. Mit Stroh, hör gut zu, lieber Schwager
W laß e r e Ruh, er iſt ja ganz artig. Und

auern hab ich a geſagt. Wer wie ich fünfzig Tage,nicht fünf Wochen denn der Kalender ſcheint i en änd

lichen Stilleben da oben ſtehen geblieben zu ſein vom
Strudel der weltbewegenden Großſtadt verſchlungen war
O Gott!“ machte Hintze und ſah ganz erſchüttert drein.
„Vom Groß der Strudelſtadt verſchlungen war“, wieder
holte, ſich verheddernd, das kleine Fräulein in ſeinem Eifer
und ſuchte nach einer ſchwungvollen Fortſetzung, fand ſie
aber nicht gleich, weshalb ſie ſchloß: „mit mir fangſte jeden
falls nich an. Jm übrigen durſchtert's mich jetzt all
mählich und der Senior macht voch ſchon ſo 'nen mißvagnieg-
ten Buckel. Denn man los!“
Die beiden Herren hatten gegen dieſen Vorſchlag nichts

einzuwenden und ſo ſetzte ſich die Kavalkade auf Unzingen
zu in Bewegung. Cornelius machte Miene, als höflich er
zogener Mann zur Linken des Wagens zu reiten, ein Wink
des Freundes hielt ihn aber davon ab. „Brich dir wegen

de Jargon zu reden. Soll erſt mal ein bißchen zur Ein
kommen. Jch ſchäme mich vor dir tatſächlich wegen

dieſer ſchnoddrigen Range. Was wirſt du denken
Cornelius ſich zu ihm herüber: „Offen geſtanden: ein

ganz reizender Käfer, wenn ich deine Schwägerin als „Käfer“
bezeichnen darf „Darfſt du ruhig, mir gegenüber.
Immerhin ein Plus gegen dein wegwerfendes „nichts Rechtes
von vorhin“. „Jch bitte dich um alles in der Welt, die
junge Dame iſt ſogar etwas ſehr Bedeutendes, ich kam mir
dieſem Weſen aus der „Strudelſtadt“ gegenüber wie ein
Waiſenknabe vor.“

Beide lachten herzlich. Und vei dieſem lauten Lachen
wandte das Fräulein vor ihnen den Kopf. Man ſah ein
keckes Profil, um deſſen Mund jedoch ein unſicherer Zug
ſpielte. Galt das Lachen etwa ihr? Oh, das wäre nicht
gentlemanlike. Mit einem Ruck der Empörung verſchwand
das Profil ſofort wieder. Jetzt ging's den ſteilen Schloß
berg hinan. Engelke ſenior ſaß unbeweglich und unbewegt
auf ſeinem Bocke.

Die wortgewandte kleine Reiſende war längſt verſtummt.
Eine nachdenkliche Falte ſaß über der weißen Stirn, und
die roten Lippen waren feſt aufeinandergepreßt. Aergerte
ſie ſich über ihre eigene Schnoddrigkeit von vorhin? Dieſer
junge Herr war er denn überhaupt noch ſo jung, wie es
ſchien? Daß die Männer von heute ſich auch ſo glatt
raſieren, da hat man gar keinen Anhalt! dieſer Herr war
doch immerhin der Freund ihres Schwagers und Gaſt bei
ihren Eltern. Ach was! beruhigte ſie ſich ſchnell, was braucht
er auch vom Pferde zu fallen, gerade wenn ich meinen Ein
zug halte. Da iſt er ſelbſt daran ſchuld, wenn ich in ihm
nicht einen Siegfried ſehe. Denn ſo was bilden ſich die
Männer ja ein.

Trotz dieſer wegwerfenden Weltweisheit zuckte das kleine
Fräulein aber immer leicht zuſammen, wenn hinter ihr wie
der jenes heitere Gelächter ihrer „reiſigen Trabanten“ er-
klang. Allmählich verſtummte aber auch dieſe Unterhaltung

auch „vreiſige Trabanten“ pflegen eine trockene Kehle
gegen Mittag zu bekommen und ſo langte man denn
endlich oben an. „Uff!“ machte Geniag und ſprang mit
beiden Füßen zugleich aus dem Wagen, ſtürmiſch umheult
von einem Rudel Terriers, die aus dem Schatten des Stalles
auf ſie zuſtürzten. „Oh weh“, ſagte Cornelius leiſe, als er
von ſeinem Rappen herunterglitt. Jetzt erſt merkte er, wie
ihm jeder Knochen von dem Sturze ſchmerzte.

„Junior!“ rief der Hauptmann mit ſchallender Stimme
über den Hof, „wo ſteckt denn der Kerl?“ Doch da kam
der Geſuchte auch ſchon aus der zu ebener Erde gelegenen

dem Jör um Gottes willen keine Verzierungen ab, um in

Zügel feines Herrn auf. „Hier, kümmere dich vor allem
um den Herrn Doktor, dem iſt unterwegs ein kleines Mal
heur paſſiert. Bring das Zeug in Ordnung und halte reinen
Mund!“ Der Ton des Hauptmanns klang ärgerlich. Der
Diener trat auf den Rappen zu und zog die Augenbrauen
hoch. Dann ſtreifte er mit einem Blicke den Verunglückten,
ſo mit einem Blicke, der zu ſagen ſchien: das iſt uns
allerdings noch nicht paſſiert. „Haben Herr Doktor den

Bügel 2Der Gefragte zog ihn aus der Taſche und hielt ihn dem
Junior wortlos hin. Der Dfener ſtutzte, ſah ſchärfer hin
und machte: „Ft!“ „Ft!“ meinte der Reiter, „was wollen
Sie damit 'ſagen?“ „Kaputt.“ „Sehr richtig“, lachte Corb
nelius, „das hab' ich auch bemerkt.“ Dann folgte er den beiden
andern, die der Treppe des Seiteneinganges zuſchritten.
Als er von der Diele her die Laute einer überaus ſtüv
miſchen Begrüßung der Familie Puttlitz vernahm, ſchlug er
ſich ſchnell in die Büſche, das heißt, er benutzte die Hinter
treppe, um ungeſehen ſein Zimmer zu erreichen. Denn
ſalonfähig ſah er nicht aus.

„Jm Gegenteil!“ konſtatierte er oben, als er ſeine redu-
zierte Erſcheinung in dem großen Ankleideſpiegel muſterte.
„Wie ein Strauchdieb und gar nicht wie ein Kavalier aus
der weltbewegenden Strudelſtadt, wie das kleine Fräulein
ſehr richtig bemerkte. Uebrigens eine Krabbe mit Stacheln

oder eine Roſe mit Dornen? Wo ſie. wohl ihr grünes
Mützchen haben mag? Der kecke Jockeyhut ſtand ihr ja
auch ganz niedlich, aber über mein grünes Mützchen geht
mir doch nichts Unter ſolchen Selbſtgeſprächen ſtellte
er

Eine flüchtige Röte flog über ſeine Stirn.
Kamel“ ſagte er mit entſchiedener Betonung.

allmählich den eleganten Dr. Cornelius wieder hev.
Mit einemmale erſchrak er vor ſich ſelbſt.

Augenblick klopfte es an die Tür.
ſtören fragte draußen eine Stimme.
kein Gerichtsvollzieher iſt!“ Hintze ſtand auf der Schwelle.
„Du biſt allein ſagte er erſtaunt.
ſprachſt doch eben mit jemandem

Und „altes
Jn dieſem

„Kann ich dich mal
„Jmmer rein, wenns

„Wieſo nicht?“ „Du
7

Der andere lachte. „Nur mit meinem beſſeren Jch. Jch

Küche gerannt und fing geſchickt die ihm zugeworfenen

habe neben meinem Aeußeren auch mein Jnneres ein
wenig wieder ins Gleichgewicht gebracht. Du geſtatteſt doch,
daß ich mich in deiner Gegenwart raſiere?“ „Um Himmels
willen, weshalb auf einmal ſo höflich?“ Cornelius ſchlug
bedächtig Schaum. „Seit ſo viele Damen unter dieſem
Dache weilen „Hör mal, Woldemar. Jch wäre nicht
erſtaunt, noch würde ich mich wundern, wenn du auf meine
Schwägerin böſe wärſt

(Fortſetzung folgt.)

Jumper, Kimono, Strandjacken
S Tricotblusen in Seide
weit unter dem heutigen Einkaufspreis

im Woll- h öſhulſt
2Strickjncken

e e 13, Oelgrube I.(Uwoll, Merſeburg e Vereinigte Theater
Sonntag, den 18. November, abds. 3 Uhr: Kammer-Lichtspiele Modernes Theaterr h Ruger Kleine Rätterstr. 3 Telephon 529 Grosse Ritterstr. 1

Theaterdirektion Richard Sacher.
Gr. Operettenabend. Gr. Operettenabend.

Sonnabend, 7 Ähr: ne t von Freitag bis Montag

Die ſchöne Günderin!
und deren rkrieg f D lt N ſter Sängerkrieg 'au as alte Neſt: ve Chre Deine Mutter! Rachtſfürne!

Gäſte. Wihen hen egn 2 Prächtig ausgeſtattetes Sitten- und
Wartburg

en eres v. früher. Walhallatheater Ein tiefergreifendes Drama aus dem Jrhgrsbitn in en it Rarie

Ein guter Trunk in böser Zeit
Köstritzer Schwarzbier eZu haben i. d. durch Plakate kenntlichen Verkaufsstellen.

von Richard Wagner.
Sonntag, abds. 7 Uhr:

alle, Frl. Hedda Schramm vom Alberttheater 72 ben einer Mutter. du geve r Skbenichng.
resden, ſowie Liſa Sacher u. Dir. Rich. Sacher ktet Hauptdarſteller. 7 Akte!

adame RButterfly.

in den Hauptrollen. Vorverkauf nur im Tivoli. Amerikas bedeut. Künſtlerſchaft.

Reizendes Luſtſpiel mit durchdringen-

Oper von Pucecini.

Die ſtillen Tragödien ſind die ſchwerſten.

r
dem Humor!

ſie gusgek,
r Schauplatz iſt die Wenſchenbruſt,

à Stalt-Sehützennaus, Halle

Gestrieckte

ſſamen-Jacken
in Wolle und Kunstseide

Damenhuur hr Opfer ein glückberaubtes Herz.

Ein Filmwerk für Alle!
Anfang 5 und 7 Uhr.

20 Milligrden,
D Alfred Kluge, Friſeur, Sonntags 3 Uhr. Jumper Blusenschoneram Königsplatz Werſeburg, Bahnhofſtr. 8. e W W W W i e ß m 4 I x n

erchtesgadener Jackchen
3 Vornehmes öffentliches Verkehrslokal 5 Gute Gelegenheit! Sie mpſeht eher Arm gung

Leistungsfähigste Küche Alte Briefmarken 22 v u Biere und Weine und Senne r 2 vielen modernen Farben preiswert
em alle besuchenden Paublik von Sammler zum7 bestens empfohlen. n z jetzig. günſtig. Markt- Halt R. Sehnee Xachfl.
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IIIILIILIILIXIILIIILLILIIIXCIXCI I KaufGeſuche undAngebote, ſowie

BVermietungen
uſw haben in dieſ.Schokolacdkenm Se Sdreibtich Felle Schafwollezu kaufen geſucht. Offert. Zeitung Erfolgmit Preisangabe unter mr kaufe zu Tagespreiſen.zuckerwaren etc. Se Se Sofort. Umtauſch von Gchafwolle geg. Etrichgarn

Werſeburgn r r F. Herrmann, Sotherdiſnaße 22.Willy Voigt, packran en Hallea. Reiß brett Händler Vorzugspreiſe.
Markt 6, gegenüber der Börse. Telefon 4736. mit Schiene und Winkel,faſt neu, iſt preiswert zu Asthma Junger Herrverkaufen. Näheres zu ſucht möbl. Zimmer.Lassen Sie sich nicht beirren! erfragen in der Filiale kann in etwa 15 Wochen Angebote unt. D. O. 12 anWeſt zurück bleiben sämtliche Konkurrenzen! d. Ztg. Gotthardtſtr. 38. geheilt werden. prech- tie Filiale Gotthardtſtraße.
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Kaliber 7,63 Pianinos Musikalien PianinosAuch Umtausch gegen Taschen Pistolen
An- und Verkaut von Taschenpistolen,

Parabellum, Munition.

Georg Zobel, Halle a. S.,
Büro a. Laden: Ludwig Vuchererstr. 34 Ecke Mätlweg)

An- u. Verkauf von Jagdutensilien.
e Nach Verkauf wird Bahnfahrt vergütet

Gebrauchte
Zinkbadewanne

oder Liege-

Harmoniums

Schallplatten

Harmoniums

Grammophone t

Pianoforte-

Keparataren Stimmungen
Künstler-Notenrollen für 65er u. 88er Apparate

Anſtänd. Frau, in mitti.
Alter, ſucht Stellung

als Haushälterin in
frauenl. Haushalt. Bisher
ſelbſtänd. Geſchäftsfrau.
Angeb. erbet. unt. M. K.
an die Geſchäftsſt. d. Bl.

„ITCCEI
Bioch. Spagyrische
Krankenbehandlung

für alle Leiden, auch in
veralteten allen

V. Tödtmann, Halle,
Friedrichstrasse 55 I.

Telephon 2337.

Mödl. immer

zu mieten geſucht.

Offerten unt. B G3 an
die Geſchäftsſt. d. Bl.

Möbl. Zimmer von jg.
Se Herrn t geſucht.
Off. u. 42 an die Exp. d. Bl.



Beilage zu r. 269 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 15. November 1923.

50zigl demokratie und Halion,
Jm „Vorwärts“ leſen wir in einem Leitartikel „Reichs-

gewalt und Arbeitszeit“: „Keine Verleumdung kommt gegen
die Tatſache auf, daß die Arbeiter in ihrer überwältigenden
Mehrheit in allen Fährden and Nöten zum Reich geſtanden
haben und daß ſie noch zu ihm ſtehen. Die Arbeiterklaſſe fühlt
inſtinktiv, daß ihr Schickſal mit dem des Reiches unzertrenn-
lich verbunden iſt, und, ſoweit ſie ſozialiſtiſch geſchult iſt,
erkennt ſie, daß ihr politiſcher und ſozialer Aufſtieg, ihr
Daſein ſelbſt in Frage geſtellt iſt, wenn das Reich nicht
mehr beſteht. Nur in ſeinem Zuſammenhalt und in ſtraffer
Durchſtaatlichung kann die dichtgedrängte Jnduſtriebevölke-
rung auf dem Boden des Reiches Erwerbsmöglichkeit und
Nahrung finden. Nur eine ſtarke Staatsgewalt bietet die
Möglichkeit zu ihrem ſozialen Aufſtieg. Der Kampf um die
politiſche Macht verliert ſeinen Sinn, wenn ſein Objekt
verſchwindet, wenn eine politiſche Macht ncht mehr beſteht.
Jn Oſt und Weſt und Süden hat es daher gegenüber allen
Lostrennungsbeſtrebungen nur eine Parole gegeben: „Treu
zum Reich!“ Jn dieſer Stimmung, dieſer Erkenntnis der
Arbeiter liegt die letzte Hoffnung für die Erhaltung oder
Wiederaufrichtung Deutſchlands.“

Dagegen haben wir nichts einzuwenden. Wir wünſchen
aber, man möchte von hier aus folgerichtig weiter denketn,
nämlich ſo: Das Reich iſt das Kleid der deutſchen Nation.
Wer zum Reich ſteht, muß auch zur Nation ſtehen wollen
ſich mit dem deutſchen Arbeitgeber der ebenſogut zur
deutſchen Nation gehört, wie die Leſer des „Vorwärts“
enger verbunden fühlen als mit dem franzöſiſchen und
engliſchen Arbeitnehmer, die ihrerſeits längſt ſo handeln.
Und zweitens: Wer zum Reich und zur Nation ſteht, der muß
auch zum Kapital ſtehen. Etwa ſo, wie es im „Kommu-
niſtiſchen Manifeſt“ zu leſen ſteht:

„Kapitaliſt ſein heißt nicht nur eine rein perſönliche,
ſondern eine geſellſchaftliche Stellung in der Produktion
einnehmen. Das Kapital iſt ein gemeinſchaftliches Produkt
und kann nur durch eine gemeinſame Tätigkeit vieler Mit-
glieder, ja in letzter Jnſtanz nur durch die gemeinſame
Tätigkeit aller Mitglieder der Geſellſchaft in Bewegung ge-
ſetzt werden. Das Kapital iſt alſo keine perſönliche, es
iſt eine geſellſchaftliche Macht.“

Wenn man nur ſo denken und ſo handeln wollte, das wäre
ſchon etwas. Das Kapital wird von allen geſchaffen und
muß auch von allen verteidigt werden! Nicht aber ſoll
man es niederboxen wollen. Auch der Kanpf um die wirt-
ſchaftliche Macht verliert ſeinen Sinn, wenn ſein Objekt
verſchwindet, wenn das Kapital nicht mehr beſteht. Der
Feindbund aber und die Konſumentenpolitik der Sozialdemo
kratie ſtiehlt es uns! Wenn alſo der „Vorwärts“ an der
Verwaltungsweiſe des Kapitals etwas ändern wollte,
um es für alle verteidigungsfähig zu machen, ſo ließe ſich
gerade vom nationalen Gedanken aus darüber reden.

Der deutſche Außenhandel im September 1923.

Noch immer war der Verkehr der Rheinlande und des
Ruhrgebietes mit dem unbeſetzten Deutſchland aufs äußerſte
beſchränkt, ſodaß eine zuverläſſige Ermittlung der Größe
des deutſchen Außenhaändels wie in den Vormonaten un-
möglich geweſen iſt. Die folgenden Zahlen und Vergleiche
können deshalb nur mit dem Vorbehalt aufgenommen werden.
Es betrug die

Einfuhr AusfuhrMengen in 1000 Dz.
September Auguſt September Au zuſt

Geſamt 34 198 41.203 11426 10 745darunter:
Lebensmittel und Ge

tränke 2819 2531 701 948Rohſtoffe und halbfer

tige Waren 29 839 36840 7429 5 963
Fertige Waren 1527 1827 3 295 3 833

Bemerkenswert bei der Einfuhr von Lebensmitteln und
Getränken iſt das ſtarke Anwachſen der Fleiſcheinfuhr in
dieſem Monate, deren Hauptanteil von Gefrierfleiſch und
einfach verarbettetem Speck beſtritten wird, ebenſo der Ein-
fuhr von Schmalz. Andererſeits iſt ein ſtarker Rückgang der
Einfuhr von Reis und ein geringer Rückgang derjenigen
von Müllereierzeugniſſen zu verzeichnen, obwohl die Ein-
fuhr an dieſen letzteren immer noch mehr als das Sieben-
fache des Monatsdurchſchnitts des Vorjahres beträgt.

Bei Rohſtoffen und halbfertigen Waren iſt ein aber-
maliges Anſteigen der Einfuhr von Bau- und Nutzholz
zu verzeichnen, andererſeits ein ſtarker Rückgang der Roh-
ſtoffe für die Papiererzeugung, zugleich aber auch eine Er-
höhung der Ausfuhr von Zelluloſe u. a. und ein Rückgang
der Ausfuhr von Papier und Papierwaren. Die Einfuhr
von Faſerſtoffen hat ſich weiter vermindert. Schließlich
iſt in dieſem Monate aber auch ein erheblicher Rückgang
der Einfuhr an Steinkohlen und Braunkohlen feſtzu
ſtellen. Nichtsdeſtoweniger beträgt die Einfuhr an Stein-
kohlen mit 16 019 130 Dz. noch immer etwa 153 Prozent
der Monats-Durchſchnitts- Einfuhr des Vorjahres. Der außer-
ordentliche Rückgang in der Einfuhr an Braunkohlen iſt
ein zufälliger und bedingt durch den während der ganzen
Dauer der Berichtszeit auf den tſchecho-ſlowakiſchen Gruben
herrſchenden Streik. Die Einfuhr von Koks hat ſich da-
gegen noch weiter, wenn auch in etwas geringerem Um-
fange als früher, vermehrt. Sie beträgt nunmehr faſt das
9efache der Monatsdurchſchnittseinfuhr des Vorjahres. Zum
erſten Male ſeit längerer Zeit iſt ein Anſteigen der Einfuhr
an Eiſenerzen und Manganerzen zu beobachten. Aber dieſe
erreicht doch erſt einen geringen Bruchteil der Monats
durchſchnitts- Einfuhr des Vorjahres. Die Einfuhr an Eiſen-
erzen wuchs nämlich auf 2672 270 Dz. gegenüber 1 202 410
Dz. im Vormonat und 9 178 110 Dz. im Monatsdurchſchnitt

des Vorjahres, diejenige an Manganerzen auf 67620 D.
gegenüber 2950 Dz. im Vormonat und 248 250 Dz. im
Monatsdurchſchnitt des Vorjahres.

Bei den Fertigwaren iſt im allgemeinen ſowohl bei der
Einfuhr wie bei der Ausfuhr ein Rückgang zu konſtatieren.
Insbeſondere hat die Ausfuhr von Walzwerkerzeugniſſen
und Eiſenwaren eine Verminderung erfahren und zwar
von 915 470 Dz. auf 797 830 Dz., während ſie im Mo-
natsdurchſchnitt des Vorjahres 1930020 Dz. betrug. Ebenſo
hat die Ausfuhr an Maſchinen, die ſchon im Vormonat rück-
läufig geweſen war, nachgelaſſen. Sie betrug 206 920 Dz.
gegenüber 246 890 Dz. im Vormonat und 399 140 Dz. im
Monatsdurchſchnitt des Vorjahres. Bemerkenswert iſt auch,
daß die Einfuhr von Roh- und Brucheiſen ſich wiederum
vermindert hat, die Ausfuhr zugleich geſtiegen iſt.

läoldiößne und jnderberechnung.
Jn dieſen Tagen, in denen der Kampf um die Goldlohn-

berechnung verſchärft geführr wird, iſt es nicht unintereſſant
daß bei einzelnen Gewerkſchaften die Frage der Goldlöhne
einer grundlegenden Reviſion unter worden iſt. Eine
der größten S in Berlin hat Freitag mit ihren
Angeſtellten und Arbeitern eine Vereinbarung dahin ge
troffen, daß bis zur Durchführung der neuen Währung nicht
auf Goldbaſis der Lohn errechnet werden ſoll, ſondern daß
Inder und Vrotpreiſe die Unterlagen für die Ermittelun
der Gehälter und Löhne bilden ſollen. Man iſt dabei a
auf ſeiten der Arbeitnehmer von der Erwägung ausge
gangen, die Goldmark nach dem künſtlich niedrig ge
haltenen Dollarkurs berechnet wird und daß im Augenblick
dieſe Goldwährung keine Unterlage für die vom Handel ge
forderten Preiſe bilden könnte. Tatſächlich haben ja auch
eine Anzahl Jnduſtrien, veranlaßt durch die Verordnung
die die Papiermark anzunehmen verpflichtet, die Goldbaſis
für ihre Erzeugniſſe um 40--50 Prozent in die Höhe geſetzt.
Selbſt im Lebensmittelhandel mußte die Erſcheinung in den
beiden letzten Tagen beobachtet werden. Dieſes Ueverein-
kommen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern dürfte
bis zur Ausgabe der Rentenmark nunmehr auch von anderen
Berufsgruppen nachgeahmt werden. Jn der Berliner Metall
induſtrie iſt man beiſpielsweiſe dazu übergegangen, bei der
Lohnberechnung ſich beſonders auf die Geſtaltung des Brot
preiſes zu ſtützen und dementſprechende Lohnheraufſetzungen
vorzunehmen.

Politiſche Rundſchau
Ber franzöſiſche Botſchafter beim Reichskanzler
Berlin, 10. November. Geſtern erſchien der franzö-

ſiſche Botſchafter beim Reichskanzler und teilte mit,
daß der franzöſiſche Miniſterpräſident, obgleich es ihm voll
kommen fern liege, ſich in irgendwelche innerdeutſche Ver
hältniſſe einzumiſchen, 8 veranlaßt ſehe, auf die Be
unruhigung hinzuweiſen, die in Frankreich durch Ge
rüchte über die politiſchen Vorgänge in Deutſch
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land entſtanden ſei. Die Gerüchte beſagten, daß bei einem
Erfolge gewiſſer Beſtrebungen

eine Rechtsdiktatur
zu erwarten ſei; in dieſem Falle müſſe nach den bisherigen
Aeußerungen führender Perſönlichkeiten der deutſchen Rechten
mit einer Zerreißung des Verſailler Vertrags und der Vor-
vereitung eines deutſchen Revanchekrieges gerechnet werden.
Nachdem

der Reichskanzler
davon Kenntnis genommen hatte, daß dem franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten jeder Verſuch einer Einwirkung auf
innerdeutſche Verhältniſſe fern liege, betonte er beſonders,
daß einzig und allen das deutſche Volk darüber zu
entſcheiden habe, unter welcher Verfaſſungsform es
ſeine Politik fortentwickeln wolle. Den Beſtrebungen ein
zelner Länder, die auf eine größere Selbſtändigkeitim Rahmen des Den tſchen Reicche s hinzielten,
ſtehe die regierung nicht unſymphatiſch gegenüber.
Wenn im übrigen die ertremen Parteien links und rechts
an Boden gewännen, ſo ſei das eine Folge der ver-
zweifelten Lage, in die Deutſchland geraten ſei und
der zu ſteuern gerade der franzöſiſche Miniſterpräſident
die Macht habe. Neben den ungeheueren materiellen Schwie-
rigkeiten bereite auch die ſeeliſche Bedrückung dem deutſchen
Volke die ſchwerſten Leiden, wenn es ſehen müſſe, was
die deutſchen Brüder am Rhein und Ruhr zu erdulden
haben und wie die kleine Minderheit der Sonderbünd-
ler, die ſich r aus den übelfſten Verbrecher-
kreiſen zuſammenſetze, ungeſtraft ihr landesverräteriſches
Unweſen am Rhein treiben könne. Die heftigen Angriffe,
die gegen die Reichsregierung von radikaler Seite geführt
würden, beruhen darauf, daß heute, ſechs Wochen nach dem
Abbruch des paſſiven Widerſtandes, das ganze Wirtſchafts
leben an Rhein und Ruhr ſchwerer darniederliege, als vor
r und daß gleichzeitig die Finanzlage Deutſchlands noch

taſtrophaler n iſche Miniſterpräſident möge ſich darüber klar

che e gleichgültig auf

wäre.

Wie Rajputin ermordet wurde.
Ueber den gewaltſamen Tod des ruſſiſchen Wundermönchs

Raſputin wurde in viel r ben und jeder Be
l hatte eine andere Verſion. n bringt eine franzöſiſche
Je tſchrift eine neue Darſtellung, und zwar aus der Federdes ruſſiſchen Dumaabgeordneten Puriſ kewitſch, der ſelbſt

an der Tötung Raſputins aktiven Ante ommen hatte.
Die Verſchworenen hatten beſprochen, daß Raſputin im

auſe des Fürſten Yuſſupow durch vergifteten Wein und
chen ums Leben gebracht werden ſolle. Raſputin aber

4 W
trank in beſter Laune den Wein und aß große Mengen
Kuchen, vhne das geringſte Unbehagen zu zeigen, obwohl
das darin enthaltene nkali hingereicht hätte, einige
Dutzend normaler Menſchen ums Leben zu bringen. Raſputin
kam in immer beſſere Laune, und die Verſchworenen, denen
der Fall unheimlich wurde, hatten den Eindruck, er mache
ſich über ſie luſtig. Abergläubiſch, wie ſie waren, argwöhnten
ſie ſchließlich, Raſputin ſei gegen das Gift gefeit. Nun
mehr überredeten ſie Yuſſupow, Raſputin niederzuſchießen.
Er holte einen Revolver, und bald darauf hörten die
Verſchworenen aus dem Zimmer, wo ſich Raſputin befand,
den Knall eines Schuſſes und den Sturz eines ſchweren
Körpers Als ſie die Tür öffneten, fanden ſie Raſputin, auf
einem weißen Bärenfell liegend, ſcheinbar ſchon in den
Zuckungen des Todeskampfes. Die Kugel ſtak in ſeiner
Bruſt, aus der Wunde war faſt gar kein Blut gefloſſen.
Kaum aber hatten ſie wieder das Zimmer verlaſſen, ſo
hörten ſie plötzlich Yuſſupows Schreckensrufe: „Zu Hilfe,
er lebt, ſchießen, ſchießen!“ Raſputin hatte ſich mit ſtaunens
werter Kraft erhoben und war die Treppe hinabgeflohen.
Er erreichte den Vorgarten und rief mit unheimlich dro-
hender Stimme: „Jch werde der Kaiſerin alles ſagen!“ Nun
eilte Puriſchkewitſch ununterbrochen Schüſſe abfeuernd, dem
Flüchtigen, deſſen Umriſſe er in dem dichten Schneegeſtöber
kaum erkennen konnte, ins Freie nach. Schließlich ſtürzte
Raſputin von Kugeln durchbohrt, zu Boden. Aus nächſter
Nähe ſchoß ihn der Mörder nochmals in den Kopf und
mißhandelte die Leiche mit Fußtritten. Noch immer konnte
Puriſchkewitſch nicht daran glauben, daß Raſputin wirklich
tot ſei, und bei jeder Reflexbewegung des noch für eine
Weile zuckenden Leichnams glaubte er immer, Raſputin,
werde aufſpringen und ſich auf ihn ſtürzen. Als er ſich
von der Grundloſigkeit ſeiner Befürchtungen überzeugt hatte,
begab er ſich nach dem Palaſt zurück, um die Leiche fort-
ſchaffen zu laſſen.

Der Hamburger kommuniſtiſche Putſch und die
bolſchewiſtiſche Preſſe.

Aus Helſingfors wird geſchrieben: Der Zuſammenbruchdes Hamburger Komnnniſtenputſches ſcheint der bolſche-

wiſtiſchen Preſſe doch auf die Nerven gefallen zu ſein.
Während Anfangs die Moskauer Zeitungen den Hamburger
Vorgängen wenig Beachtung ſchenkten, erklärt jetzt die ge-
ſamte bolſchewiſtiſche Preſſe, daß die Niederwerfung des
Hamburger kommuniſtiſchen Aufſtandes nur möglich geweſen
ſei, weil die deutſche Sozialdemokratie wiederum einmal
„Verrat“ geübt habe. Jn dieſem Sinne ſind die Aufſätze
der Moskauer „Prawda“ und der „ZJſtweſtija“ ſowie der
Provinzpreſſe gehalten. Auch die Entwicklung der Dinge
in Sachſen ruft allmählich in der Sowetpreſſe Unruhe
hervor: man hat in Moskau es offenbar für vollkommen
ausgeſchloſſen gehalten, daß ſich die Dinge in Sachſen ſo
ruhig und ohne größeres Blutvergießen abſpielen würden.

Der bolſchewiſtiſche Mörder Mjasnikow in Berlin.
Das Zentralorgan der Sozialdemokratiſchen Arbeiterpartei.

Rußlands „Der ſozialiſtiſche Bote“ (Sozialiſtitſcheski Weſtnik)bringt in ſeiner neueſten Nummer die Meldung, daß ſich der
bekannte Bolſchewiſt Mjasnikow in Berlin befinde

u za eſer h wird von einer gut unterrichteten
See folgendes geſchrieben:

Die Zahl der bolſchewiſtiſchen Mörder, die in Deutſchland
eintreffen, nimmt immer mehr und mehr zu. Es iſt wirklich
erſtaunlich zu beobachten, die deutſche Regierung dieſes
Geſindel nach Deutſchland einreiſen läßt. Nachdem erſt

kürzlich bekannt geworden iſt, daß ſich einer der Zaren
mörder in einem deutſchen Sanatorium aufhält und nach
dem unwiderſprochen berichtet werden konnte, daß eine Reihe
von Kommiſſaren, die die deutſchen Wolga-Koloniſten zu
Tauſenden abgeſchlachtet und in gemeinſter Weiſe ausgebeutet
haben, ſich in Deutſchland aufhalten trifft jetzt die
Nachricht ein, daß Bolſchewiſt Mjasnikow ſich in Berlin
befindet. Dieſer Mjasnikow iſt niemand als der Mörder
des Großfürſten Michael, des leiblichen Bruders
des von den Bolſchewiſten in Jekaterinenburg abgeſchlach-
teten ruſſiſchen Kaiſers. Mjasnikow hat anläßlich einer
Polemik gegen Lenin offen eingeſtanden, daß er der Mörder
des Großfürſten Michael ſei. Dieſer Mörder gehört übrigens
zu der kommuniſtiſchen Oppoſition. Er hat wiederholt
gegen das ſchamloſe Treiben der Führer der kommuniſtiſchen
Partei aufs heftigſte proteſtiert, ſpeziell gegen die Orgien,
die Sinowjew mit ſeinen Maitreffen in Petersburg im Hotel
Aſtoria veranſtaltete. Mjasnikow iſt wiederholt für die Ab-
See der Todesſtrafe und für die Gewährung der
Preſſefreiheit in Sowetrußland eingetreten, ſowie für die
von den Bolſchewiſten unterjochte und jeder Rechte beraubte
Arbeiterflaſſe. Wegen r Oppoſition wurde Mjasnikow
nach Südrußland verſchickt: wäre er ein gewöhnlicher Kom-
muniſt geweſen, ſo wäre er für ſeine Kritik der Sowet
regierung längſt n worden. Angeſichts der großen
„Verdienſte“ Mjasnikows um die bolſchewiſtiſche Partei
die Ermordung des Großfürſten Michael konnten ſich
die Sowjetmachthaber nicht entſchließen, rückſichtslos gegen
dieſen Mann vorzugehen. Da er jedoch ſeine ſcharfe Kritik
der herrſchenden Zuſtände ununterbrochen fortſetzte und das
elende Los der ruſſiſchen Arbeiter auf allen Parteiver-
ſammlungen in leidenſchaftlicher Weiſe ſchilderte, entſchloß
ſich die kommuniſtiſche Partei auf Befehl der Sowjetregierung
endlich dazu, Mjasnikow aus der Partei auszuſchließen.
Mjasnikows Proteſte gegen ſeine Ausſchließung beim Exe
kutivkomitee der dritten Internationale blieben erfolglos,
da das Exekutivkomitee bekanntlich vollſtändig von Mos-
kau abhängig t Auf welchem Wege Mjasnikow nach Deutſch
land gelangt iſt, iſt unbekannt.

Rus Kreis und Nachbarkreſſen.
Lochau, 13. Nov. (Die Schl agader durchſchnit-

ten.) Bei der Präparation von Fruchtwein hatte der
hieſige Gemeindevorſtand das Unglück, daß ihm der dazu be
nutzte Glasballon in Scherben ging; eins dieſer ſcharfen
Stücke traf ihm den linken Unterarm und ſchnitt die Schlag-ader glatt durch. Kundige Nachbarn leiſteten die erſte Hilfe
durch Anlegen eines Notverbandes und ordneten die ſofortige
Ueberführung zum Arzte bezw. nach einer Halleſchen Heil
anſtalt an.

Pritſchöna, 13. Nov. (Sel bſt verſchuldet.) Die
leidige Unſitte von Radfahrern, bei Nacht ohne Licht zu
fahren, führte auf dem Fußwege zwiſchen unſerem Orte undWachenitz zu einem heftigen uſsganerſtoß zweier ſich in

e Tempo nähernden Radler. Bei der jetzt venden Dunkelheit war der Arte Unausbleiblich und
o heftig, daß beide jugendliche ſihtperge ſen in hohem

en mit dem Straßenpflaſter unliebſame Bekanntſchaft
Be tag machten. Während der eine mit einer Hut
krempe im Vorderrad davonkam, trug der andere Sports
mann erhebliche Verletzungen am Schienbein und rechten
Arme davon; außerdem hatte er Verluſte durch eine zerb
riſſene Hoſe und ein abgebrochenes Pedal zu beklagenſ
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